> — — — 
nsumvereinen 


Veen des Verbands schweiz. No 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. Waſel, 26. Zuli 1902. Nr. 30. 
Abonnementspreis: A R et Erſcheinungsweiſe: 
Schweiz per Poſt Fr. 4. — per Jahr otto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— Wöchentlich einmal 
Fr. 2.50 per Halbjahr — „ 8 g im Umfang von 8—12 Seiten. 
Ftir Verbandsvereme) g liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur eee Te nn ar 
bei Benig bon i Erl. Bir. 10.— ber daß behaupten und im Innern zu größerem Wohl— Einſendungen 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. ftand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort. fur den redaktionellen Teil, Abonnements- und 


FRE 3 . 7 „„ Inſertionsguſträge, ſowie Reklamationen wegen 
Infertionspreis: fchreiten, wenn es feine Konfumfraft organifiert. unregelmäßiger Austellung des Blattes find zu 


Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer N NE en 
1 on — .. „ — — = Ä 4 — ’ 
A ee Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift Bafel, Steinenthorſtraße 2. 
Aufnahme in die Adrefjentofel empfeblenswerter unſere nationale Aufgabe im MX. ahr⸗ 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. f atio 5 9 1 3 h Abdruck 
Die Administration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollftändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Nonſumvereine 
Sitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten, 


.. 


Goldene Medaille Genf 1896 


Einkaufsvereinigung 


Wir 
empfehlen: 


® © Begnins, 
8 8 Commugny, 
Mont-Crochet, & 8 S 8 38 Nyon, 
Mont, 888896 8 3 3 8 8 Satigny, 
in vorzülicher Qualität zu günſtigen Konditionen. WE 
Preisofferten und Muſter ſtehen jederzeit gerne zu Dienſten. 


Bougy-Malessert, 
Bougy-St-Martin, 


* * Spaniſche Weine: * * 


G Rose, Panad&s und Coupier-Weine. 
a 
„N Tyuroler Weine 
25 in garantiert naturreiner 
7 
2 : 
TE. Ware. 
% x Ss 
% $ 


der Konkurrenz 


88805 CCC ter 
| Se FE 
Di Ku 
1 Ein Träulein geſetzten Alters ſucht 2 
= Stelle als * 
= 4 Verkäuferin oder Buchhalterin = 
a . 2 * ge * 
in einem Ronſumgeſchäft. = 
= Offerten gefl. an die Verwaltung der = 
25 en a in 55 E 
3 5 5 


5 Ads e e 


Gesetzlich geschützt; Patent No. 13,787 


ist ein 


vollkommen zuverlässiges 
Versilberungsmittel 


für 
Kupfer, Messing, Nickel, Neusilber. 
x 5 . 
„Serpentina“ 
ist eines der besten Mittel zum richtigen Putzen 
und Instandhalten von Silbergegenständen. 


Detail Fr. 1. 20 


— — 


Preis im per Flasche. 


Zu beziehen zu Vorzugspreisen durch den 


Verband schweiz. Konsumvereine. 


CondlorerAusstell "Ausstellung MANNHEM 1901 Goldene Medaille 


DOSCHUZ 


= BONBONS &;% 
WAFFELN © 
BISCUITS 
ZWIEBACKS \) 


MARMELADEN 


Den? Konsum. Genassensnafen 
erden bestens empfohlen: 


Ne zum Würzen 
Mace Bouillon Kapsel | 
-MAGGI'S Suppen- Rollen 

MAGGI: Ka 


Die 
Celluloſe⸗ und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


. 


Ar 


Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Tebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 
Beim n Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


. Savonnerie Ste Anne Marseille 5 
0 Savon extra pur d 72 p°/o d’huile 5 
* „La Mouche“ x x! 


e meilleur et le plus economique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Perl-Garn, 
Blumen -Garn, 


Ictärkſte und ſchönſte Strickgarne l' 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabri eisen von den ie 


IND FRANCAIS, 


zu } 
ZEITEN ER 

Excellents vins rouges et rosés des 
Corbieres (Contrée de Narbonne) sont 
offerts aux conditions les plus avan- 
tageuses par B. DUMAS, Proprictaire- 
Vitieulteur à Thezan (Aude). 

Ordres à l’Union suisse des Sociétés 
de consommation à Bäle. 


Obſthaugenoſſenſchaft Heimgarten 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obft- und Gartenbaues. 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 

Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Bitlach, Kt. Zürich, 


Vorteilhaſte Gelegen- 


II. Zabrgang. 


Zur Frage der Aufhebung des Verkaufs an Aicht⸗ 
mitglieder. 


Die meiſten Konſumvereine haben von jeher ihre 
Artikel an jeden ſich einſtellenden Käufer abgegeben, ohne 
darauf zu ſehen, ob derſelbe Mitglied ſei oder nicht. Von 
den im letzten Jahrzehnt durch die Eiſenbahner gegrün— 
deten und anfänglich nur für das Verkehrsperſonal be— 
ſtimmten Konſumvereinen hat einer nach dem andern dieſe 
Beſchränkung fallen laſſen und die Mitgliedſchaft jedem 
Intereſſenten zugänglich gemacht. Aus der anfänglichen 
Vereinigung von Berufsgenoſſen wurde eine allgemeine 
Konſumenten vereinigung. Die betreffenden Genoſſenſchaften 
wurden zu dieſer Erweiterung einerſeits durch das Drängen 
vieler Familienvorſteher veranlaßt, die von den Vorteilen, 
welche der Konſumverein ſeinen Mitgliedern bietet, gehört 
hatten und an denſelben ebenfalls teilnehmen wollten, 
anderſeits aber führte auch die Erkenntnis dazu, daß ein 
kleiner, nur auf einen beſtimmten Kreis von Konſumenten 
angewieſener Verein, niemals im Stande ſein werde, alle 
durch den Zuſammenſchluß erreichbaren Vorteile voll aus— 
zunützen. So gewahren wir bei den ſchweizeriſchen Kon— 
ſumvereinen das Beſtreben, jedem Kunden Waren zu 
liefern, während es in Deutſchland die konſumfeindlichen 
Kleinkrämer dazu brachten, daß der Verkauf der Konſum— 
vereine an Nichtmitglieder geſetzlich ausgeſchloſſen wurde. 
Es muß aber gleich nebenbei bemerkt werden, daß der 
eigentliche Zweck des Verbotes dort nicht erreicht wurde, 
ſondern vielmehr das gerade Gegenteil eintrat, weil die 
meiſten Käufer, nachdem das Geſetz in Kraft getreten war, 
ſich als Mitglieder aufnehmen ließen. Was alſo die Ent— 
wicklung dieſer Genoſſenſchaften hemmen ſollte, ſteigerte 
und beſchleunigte ſie. Seit Beſtand jenes Verbotes datiert 
in Deutſchland ein neuer, kräftiger und auf breiteſter Baſis 
ſich vollziehender Aufſchwung der Konſumvereine. Das iſt 
eine Erfahrung, die unſere Stellungnahme in dieſer Frage 
weſentlich beeinfluſſen muß. Wir ſind aber doch noch 
durch andere Momente veranlaßt worden, die Sache auch 
auf unſerem Gebiete zur Entſcheidung zu bringen und 
dieſe Momente wollen wir kurz rekapitulieren, obwohl ſie 
faſt allgemein bekannt fein dürften. 

Da die Konſumvereine aus geſchäftstechniſchen Grün— 
den ihre Artikel im allgemeinen zu den ortsüblichen Preiſen 
verkaufen und zwiſchen dieſen und den Einkaufspreiſen 
en gros eine Differenz ſteckt, die man im Privathandel 
Profit nennt, fo erzielen natürlich auch die Konſumvereine 
einen Betriebsüberſchuß, den ſie abzüglich der Unkoſten 
ihren Mitgliedern zurückvergüten. Sie machen alſo keinen 
Profit, ſondern ein Erſparnis. Der Umſtand nun, daß 
die Konſumvereine auch an Nichtmitglieder verkaufen und 
aus den Warenbezügen derſelben einen Gewinn erzielen, 
der wiederum den Mitgliedern zufällt, wurde von unſern 
Gegnern benutzt, die Steuerbehörden auf uns zu hetzen. 
Eine unrichtige Auslegung der Steuergeſetze, die ſich aus 
einer mangelhaften Unterſcheidung von Genoſſenſchaft und 
Erwerbsgeſellſchaft ergab, hatte zur Folge, daß die Konſum— 
vereine nicht etwa nur den aus dem Verkauf an Nicht— 
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mitglieder erzielten Gewinn verſteuern müſſen, ſondern 
auch den Ueberſchuß, der ſich aus dem Warenbezug der 
Mitglieder ergiebt, was auf eine Beſteuerung des Spar— 
ſinns hinausläuft. Der Konſumverein in Baden war 
der erſte, der, um dieſer Beſteuerungspraxis entgegenzu— 
treten, den Verkauf auf die Mitglieder beſchränkte, ohne 
aber damit die erhoffte Steuerbefreiung zu erwirken. 

Unſere Gegner behielten alſo in dieſem Fall die Ober— 
hand. Das machte ſie kecker und ermunterte ſie zu einem 
neuen Vorſtoß. 

Viele Konſumvereine haben in ihren Verwaltungen 
Poſt⸗, Zoll- und Eiſenbahnbeamte. Es ſchien den Gegnern 
ein wirkſamer Schlag gegen die Konſumvereine zu ſein, 
wenn man dieſe Elemente als genoſſenſchaftliche Mitarbeiter 
kaltſtellte. Man machte geltend, daß es nicht angängig ſei, 
zugleich Staatsbeamter und Verwaltungsmitglied einer 
Konſumgenoſſenſchaft zu ſein. Es iſt bekannt, daß der 
Bundesrat die Gründe dieſer Mittelſtandspolitiker zunächſt 
ernſter nahm, als ihnen gebührte, und erſt nach energi— 
ſchem Proteſt von Seiten der Bedrohten ſeinen Beſchluß 
dahin modifizierte, es ſei jenen Staatsangeſtellten die Mit— 
wirkung an der Verwaltung von Konſumvereinen nur zu 
geſtatten, wenn es ſich um Genoſſenſchaften handle, die 
keine Erwerbsgeſellſchaften ſeien und ihren gemeinnützigen 
Charakter durch den Ausſchluß des Verkaufs an Nicht— 
mitglieder dokumentierten. Dieſer Auffaſſung ſchloß ſich 
kürzlich auch die Generaldirektion der ſchweizeriſchen Bundes— 
bahnen an. 

Wie nun die Dinge liegen, iſt es Aufgabe der Konſum— 
vereine, zunächſt zu verſuchen, ſich den ſo geſchaffenen Ver— 
hältniſſen anzupaſſen. Da in mehreren Kantonen eine 
Reviſion der Steuergeſetzgebung bevorſteht, iſt es jeden— 
falls nicht unintereſſant, zu verfolgen, welche Praxis ſich 
in der ſteuertechniſchen Behandlung ſolcher Konſumgenoſſen— 
ſchaften, die nur an Mitglieder verkaufen, herausbilden 
wird. Soviel iſt ſicher, daß dieſe Frage zu einer einheit— 
lichen und entſchiedenen Löſung drängt. Mit Halbheiten 
und ſchwankender Stellungnahme iſt hier auf die Dauer 
nicht auszukommen. Das haben jedenfalls die Genoſſen— 
ſchaften ſchon eingeſehen und daher gewahren wir, wie ein 
Verein nach dem andern ſich entſchließt, in die durch jene 
Vorgänge eröffnete Entwicklungsbahn einzutreten. Baden 
hat, wie bereits bemerkt, den Anfang gemacht, und einige 
größere Vereine ſind ſeinem Beiſpiele gefolgt. 

Es wäre nun wichtig, zu erfahren, welche Schwierig— 
keiten ſich der Durchführung der Reform entgegenſtellen. 
Unſeres Erachtens kann die Beſtimmung während der 
Uebergangsperiode nicht ſtreng durchgeführt werden (2), 
ſchließlich muß dies aber doch geſchehen, wenn der Beſchluß 
zu geordneten, feſten und klaren Verhältniſſen führen ſoll. 
In Biel iſt die Beſtimmung ebenfalls ſtatutariſch feſt 
gelegt und wird ſeit kurzem praktiſch gehandhabt. Wir 
müſſen aber geſtehen, daß die Anfänge nicht leicht ſind 
und die Verkäuferinnen ihre liebe Not haben, um mit der 
Unkenntnis und dem teilweiſen Unverſtand der bisherigen 
kaufenden Nichtmitglieder fertig zu werden. 
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Man vermißt immer wieder die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Schulung der Konſumenten. Durch 
unermüdliche Belehrung wird es natürlich gelingen, die 
bisherigen Kunden als Mitglieder anzuwerben und das 
Hauptmittel iſt ja bei vielen immer noch die winkende 
Rückvergütung. Wir haben aber unter unſeren Kunden 
ſolche, die ſich nur vorübergehend hier aufhalten: Italiener, 
die ihren Bedarf an Brot, Mais, Reis u. ſ. w. bei uns 
decken, Bauernfrauen aus entfernter liegenden Dörfern, die 
an Markttagen Gelegenheitskäufe machen, vorübergehende 
Aufenthalter, kurz lauter Leute, die nur während kurzer 
Zeit in Biel ſind. Dieſe kaufen bei uns, entweder weil 
ihnen unſere Waren gefallen oder weil das eine oder 
andere unſerer Magazine gerade an ihrem Wege liegt. 
Wenn man dieſen Kunden nun bei ſtrikter Durchführung 
der Beſtimmung, die gewünſchten Waren verweigerte, ſo 
würde es manchmal umſtändliche Diskuſſionen abſetzen und 
den Verkäuferinnen den Dienſt ſehr erſchweren. Kommt 
es doch vor, daß ungebildete Leute ſchon auf die Ein— 
ladung zum Beitritt mit groben Ausfällen antworten. 

Der Weg, den wir einzuſchlagen gezwungen ſind, hat 
alſo ſeine Schwierigkeiten und dies iſt Grund genug, um 
es wünſchenswert erſcheinen zu laſſen, daß die ſich voll— 
ziehende Umwandlung in dieſem Blatte aufmerkſam ver— 
folgt werde. Dt. 

* * 
* 

Nachwort der Redaktion. Wir haben die vorſtehen— 
den Ausführungen, welche aus dem Verwaltungskreiſe 
unſeres Bieler Verbandsvereines ſtammen, gerne aufge— 
nommen, obwohl wir für eine allgemeine, einheit— 
liche und durchaus ſtrikte Handhabung des neuen 
Prinzipes ſind. Nichts kann uns in der Ueberzeugung 
erſchüttern, daß dieſe Reform nicht nur die äußere, ſondern 
auch die innere Entwicklung der Genoſſenſchaften ſegens— 
reich beeinfluſſen wird. Der Uebergang mag wohl hier 
und da zu Schwierigkeiten führen, aber dieſe werden durch 
ein zweckmäßiges Verfahren leicht zu überwinden ſein. Die 
Hauptſache iſt zunächſt die größtmöglichſte Erleichterung 
des Eintritts ſowohl hinſichtlich der Aufnahmegebühr als 
der dabei wahrzunehmenden Formalitäten. Das Eintritts- 
geld iſt auf einen Betrag zu reduzieren, der auch von dem 
ärmſten Kunden ohne empfindliches Opfer zu erſchwingen 
iſt und wo man es mit einer ſtark fluktuierenden Kund— 
ſchaft zu tun hat, wäre die Frage zu erwägen, ob es ſich 
nicht empfiehlt, die Aufnahmegebühr mit der Rückvergütung 
zu verrechnen. Anderſeits wären die Genoſſenſchafter recht 
ſchlechte Politiker, wenn ſie es nicht verſtänden, dem nur 
ſcheinbar lockeren Boden eine feſtere Geſtalt zu geben. Da 
wir überhaupt nicht umzubringen ſind, muß jeder Schlag, 
der gegen uns und unſere Sache geführt wird, zur Stär- 
kung unſerer Poſition beitragen, wenn wir die Vorteile 
richtig ausnützen. Ein aufgedrungener Kampf erzeugt die 
Notwendigkeit, die Kräfte zu ſteigern, die Wege der äußer— 
ſten Ausdehnungsfähigkeit zu ebnen und zu verbreitern. 
Was bisher ohne unſer Zutun über unſere Schwelle ſchritt, 
das werden wir von nun durch die geiſtige Kraft der 
Ueberzeugung anziehen und uns dauernd angliedern müſſen. 
Wie leicht haben es uns die Gegner gemacht, ihre Ränke 
und Kniffe gleichſam mit Röntgenſtrahlen zu durchleuch— 
ten! Wir hätten viele Jahre gebraucht, die Notwendigkeit 
eines engeren Zuſammenſchluſſes und den Segen eines 
zwar frei und leicht zugänglichen, aber in ſich abgeſchloſſe— 
nen Wirtſchaftsgebietes überzeugend darzutun, aber dieſe 
Arbeit blieb uns nun erſpart, denn die Verationen, die 
Plackereien und die Umtriebe unſerer Gegner arbeiten 
in dieſer Hinſicht raſcher und gründlicher an unſerem 
Fortſchritt. Wir werden vorwärtsgetragen von den Wogen, 
die uns umbranden und der Sturm, der uns umtoſt, ſchwillt 
die Segel unſerer Schiffe. Das ſoll aber keine Ermunte⸗ 
rung ſein, uns ruderlos von den feindlichen Elementen 
treiben zu laſſen. Den Weg und das Ziel unſerer Fahrt 


beſtimmen wir aus freiem Ermeſſen und an der Hand des 
Kompaſſes, nämlich der Ideale, die uns beſeelen. 

Die Beſchränkung des Verkaufs auf die Mitgliedſchaft, 
iſt eine ideale Sache, ſo ſehr es auch ſcheinen mag, daß 
es ſich dabei nur um eine geſchäftliche Transaktion handle. 
Um beſſere Genoſſenſchafter zu werden, müſſen wir zunächſt 
auf den Handel mit Leuten verzichten, die nicht zu uns ge— 
hören, ſich nur als genoſſenſchaftliche Hoſpitanten in unſere 
Magazine verlieren und in keiner Weiſe geeignet ſind, das 
Gefüge unſeres Baues zu feſtigen. Unſer ſittliches Ziel iſt 
die Erzeugung und Ausbildung von Genoſſenſchaftscharak— 
teren und unſer ökonomiſches Ziel iſt die Regelung und 
Sicherung der Nachfrage, iſt die Organiſation der Kund— 
ſchaft, als der ſoliden Grundlage genoſſenſchaftlicher Pro— 
duktion und genoſſenſchaftlicher Kapitalbildung. Der „wilde“ 
Genoſſenſchafter iſt ein Element der Unruhe, das im Ver⸗ 
hältuis ſeiner Zahl die geſchäftliche Dispoſition erſchwert 
und unſeren Handel, der einfache Diſtribution ſein ſoll, 
allen Eventualitäten, Unregelmäßigkeiten und Erſchütte— 
rungen des privaten Konkurrenzbetriebes ausliefert. Dieſer 
Anarchie der Warenverteilung mit ihren unberechenbaren 
Kriſen und ihren nicht zu erſchöpfenden Korruptionsquellen 
wollen wir uns ja gerade entziehen, indem wir genoſſen— 
ſchaftliche Wirtſchaftskreiſe bilden, die innerhalb ihrer Gren— 
zen den Verbrauch durch Selbſtverſorgung regeln. So 
gewiß nun alle Verhältniſſe auf die Ausdehnung dieſer 
Kreiſe drängen, jo ſicher iſt die Verſorgung von Nichtmit- 
gliedern ein dem Geiſte und dem Lebensgeſetz der wahren 
Genoſſenſchaft widerſprechendes Moment. Es iſt rudimen- 
täre Genoſſenſchaftspraxis, der weit mehr Merkmale des 
Privathandels als des Genoſſenſchaftsbetriebes anhaften. 
Auch die Vorteile, die ſie ſcheinbar gewährt, ſind für uns 
keine reellen Werte. Alles, was die Genoſſenſchaft von 
dem Syſtem des Privathandels weiter entfernt, bedeutet 
für ſie eine innere Bereicherung und Vertiefung und alles, 
was ſie dieſem Syſteme näher bringt und weſensverwandt 
macht, iſt für ſie gleichbedeutend mit Verknöcherung, 
Schwächung und Aushöhlung. Der Schaden aber zeigt ſich 
zunächſt nicht in dem äußeren Erfolg, ſondern in der 
Lockerung des inneren Gefüges, in der geiſtigen Stagna— 
tion und der immer weiter um ſich greifenden Auszehrung 
genoſſenſchaftlicher Geſinnung. Dieſer Entartungsprozeß 
tritt hervor in der Geſchichte aller Konſumgenoſſenſchaften, 
deren Entwicklungstendenz mehr nach außen, als nach 
innen gerichtet iſt und die ſich wenig oder gar nicht 
von Aktiengeſellſchaften unterſcheiden, weshalb ſie auch 
nicht ſelten von ſelbſt in die Rechtsform derſelben hinein— 
wachſen. Ihr individualiſtiſches Gebahren drängt ſie 
ſchließlich vollſtändig in den Rahmen der individua— 
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Sie iſolieren ſich, ſondern 
ſich von allen förderaliſtiſchen Bindungen ab und verlieren 
ſo jegliche ſoziale Bedeutung. Es iſt eine überaus lehr— 
reiche Erſcheinung, daß in Deutſchland der gemeinſchaftliche 
Wareneinkauf erſt kräftig in den Zug kam, nachdem über 
die eingetragenen Genoſſenſchaften das Verbot des Ver— 
kaufs an Nichtmitglieder verhängt worden war. Ander— 
ſeits ſehen wir, wie die größte „wilde“ Genoſſenſchaft 
Deutſchlands und der Welt, der Breslauer Konſumverein, 
ſich vollſtändig unfähig zeigt, eine wirklich genoſſenſchaftliche 
Wirtſchaftspolitik zu verfolgen. Für unſere Schweizer Ge— 
noſſenſchaftsbewegung iſt es ein Glück, daß die Beſteuerungs— 
frage zugleich die Frage der inneren Konſolidierung und 
der reinlichen Scheidung von der Geſchäftspraxis des 
Privathandels aufgerollt hat. Wir werden dadurch vor 
neue Aufgaben geſtellt und genötigt, auf dem Acker, den 
wir beſtellen, die Furchen tiefer zu ziehen. Können wir 
den Behörden unſeres Landes nicht zu der Erkenntnis ver— 
helfen, daß eine Genoſſenſchaft, die nur ihre eigenen Mit- 
glieder bedient, keine Erwerbsgeſellſchaft iſt, ſo können 
wir doch jedenfalls durch richtige und beharrliche Erzie— 
hungsarbeiten im Volke die Ueberzeugung ſchaffen, daß 
eine ſolche Genoſſenſchaft und ihre Mitglieder nicht zwei 


verſchiedene Rechtsſubjekte, ſondern eine unteilbare 
Einheit ſind. Solange wir noch einen Staat im Staate 
bilden und die Genoſſenſchaftswirtſchaft noch nicht zu dem 
nationalen Wirtſchaftsſyſtem ausgewachſen iſt, haben wir 
geringe Ausſicht, daß unſere Sache anders als an den Normen 
und Begriffen des alten Rechtes gemeſſen wird. Wenn 
wir den Prozeß einer den genoſſenſchaftlichen Beſonderheiten 
adäquaten Rechtsbildung beſchleunigen wollen, ſo müſſen 
wir vor allem ein einheitliches ökonomiſches Syſtem eut— 
wickeln und die ökonomiſche Geſchloſſenheit desſelben zur 
geiſtigen und ſittlichen Einheit weiterbilden. Wir müſſen 
mit andern Worten immer größere Macht und Kraft in 
und durch uns ſelbſt entwickeln, bis das unſeren Lebens— 
bedingungen feindliche Recht an der Schwerkraft unſerer 
ökonomiſchen und ſittlichen Ueberlegenheit verödet und 
ſtirbt. Laſſen wir den Gewerbe- und Mittelſtands— 
politikern das Vergnügen, uns mit Beſteuerungsvexationen 
und anderen Plackereien zu necken und freuen wir uns 
in aller Beſcheidenheit über den Beſitz einer Waffe, die wir 
als ultima ratio unſerer Beweisführung eines Tages hervor— 
holen können, wenn uns die Neckerei zu bunt und das 
Spiel mit unſeren Intereſſen zu teuer werden ſollte. Um 
dieſes goldene Vließ der Konſumgenoſſenſchaft mit Erfolg 
heben zu können, wenn die Lage der Dinge es erfordert, 
um auch die letzte Spur und den Schein des Erwerbs aus 


den Büchern des genoſſenſchaftlichen Haushaltes zu ver- 


wiſchen und um ſchließlich den entſcheidenden, jeglicher 
Rückſicht baren Schlag gegen den Gewinn am Preiſe, 
gegen den Profit überhaupt führen zu können, zu alldem 
iſt es nötig, daß die Bande des genoſſenſchaftlichen Zu— 
ſammenſchluſſes feſter geknüpft, die Ueberzeugungen jedes 
einzelnen Mitgliedes geſtärkt und die Gewiſſen geſchärft 
werden. Wenn einſt die Selbſterhaltungspflicht den Ge— 
noſſenſchaften gebieten ſollte, jegliche organiſche Verbindung 
mit dem auf der Warenvermittlung ſich aufbauenden in— 
dividualiſtiſchen Erwerbsſyſtem abzubrechen und einen 


eigenen Marktpreis zu ſchaffen, der auf Koſten 
des Betriebsüberſchuſſes eine Billigkeit der 
Waren garantiert, gegen die kein Privat— 
handel aufkommen kann, ſo bedürfen wir entſchie— 
dener Willensmotive und klarer Ueberzeugungen, um auf 
einem andern Wege und unter Beobachtung einer andern 
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überlegenen Konkurrenzmethode daſſelbe zu erreichen und 
demſelben Ziele zuzuſteuern. 

Nicht daß wir meinen, es ſoll in Zukunft jede Rechts— 
auffaſſung, die gegen uns gerichtet iſt, ruhig geduldet wer— 
den, im Gegenteil, wir werden nie ermüden im Kampfe 
um unſer Recht und aus jeder Benachteiligung Waffen für 
unſere Sache ſchmieden, aber die Beſteuerungsfrage und 
die damit in Verbindung gebrachte Aufhebung des Ver— 
kaufs an Nichtmitglieder iſt in letzter Inſtanz für uns eine 
Machtfrage in des Wortes umfaſſendſter Bedeutung. 


Genoſſenſchaftliche Verwaltungskunde. 


Grundſätze für die Lagerverwaltung. 

Die Wiener Zeitſchrift „Die Genoſſenſchaft“ 
brachte vor einigen Wochen eine längere Abhandlung über 
die Gegenſtände des Geſchäftsbetriebes in Konſumvereinen, 
der wir einige Grundſätze entnehmen, die von allgemeiner 
Bedeutung ſind. Wir wollen ſie, um die Feſthaltung zu 
erleichtern, in möglichſt präziſer Form wiedergeben: 

Angebot und Nachfrage. 

Im richtigen Erkennen des Bedarfes und im Aupaſſen 
des Vorrates an die Nachfrage liegt eine der wichtigſten 
Aufgaben des Vorſtandes. Konſumvereine ſollen nur ſolche 
Artikel, welche wirklich einem Maſſenbedürfnis entſprechen 
und nicht dem raſchen Wechſel der Mode unterliegen oder 
durch langes Lagern den Wert verlieren, in Verſchleiß 
nehmen. Sie dürfen ſich nicht dem Begehren eines nur 
geringen Teils der Mitglieder fügen, wenn nicht allgemeine 
Nachfrage vorauszuſetzen iſt. 

Spezialiſierung. 

Sehr oft werden zu weitgehende Spezialiſierungen, 
zuviel Sorten von einer und derſelben Ware auf Lager 
genommen oder Artikel werden eingeführt, für welche die 
Sicherheit ſtändigen Abſatzes fehlt. Oft geſchieht dies aus 
Mangel an Berechnung, oft aus falſchem Ehrgeiz, um es 
den Händlern gleich zu tun, oft läßt man ſich von Agenten 
beſchwatzen und beeinfluſſen. 

Ausſchluß der Spekulation. 

Die Genoſſenſchaft verliert ihren wahren Charakter, 

wenn ſie ſpekulativen Momenten Eingang gewährt. 


1. 


Nichts iſt der Eintracht gleich zu ſtellen, denn 


durch ſie vervielfacht ſich der Einzelne. Wenn zwei 
oder zehn einträchtig ſind, ſo bleibt einer nicht mehr 
einer, ſondern jeglicher von ihnen verzehnfacht ſich, 
indem du in den zehn nicht mehr als einen und in 
einem alle zehn finden wirſt. Chryſoſtomus. 

Worte, die vor fünfzehnhundert Jahren niedergeſchrieben 
wurden, wunderbar ſchön und wunderbar tief, alles in allem in 
wenigen Sätzen die Summe der Genoſſenſchaftsweisheit. 

Es giebt Wahrheiten, die wie die Geſetze der Natur unver— 
änderlich und ewig ſind. Kein Sturm kann ſie fällen, keine Bran— 
dung kann ſie verzehren, ſie ſtehen feſter als Felſen. Als Leitmotive 
ſittlicher Grundſätze begleiten fie die Menſchheit auf ihrem Entwick- 
lungsgange. Sie ſind Leuchtürme im Meere des Lebens. Wehe 
den Schiffern, die ſich aus dem Bereich ihrer Lichtſtrahlen ent— 
fernen! Gefahren aller Art, Verwirrung und Vernichtung folgen 
ihrer Achtloſigkeit. 

So eine ewige Wahrheit ſpiegelt das Lob der Eintracht. Da 
iſt keine irgendwie höhere Sittenlehre, welche nicht die Kraft der 
Eintracht geheiligt hätte. Für alle Kulturvölker, welche in dem 
Acker der Zeit ihre Furchen gezogen haben, war die Eintracht eine 
Lebensfrage. Unſcheinbare Gemeinweſen ſind groß und mächtig 
geworden durch Einigkeit und wiederum ſind gewaltige Reiche, die 
unerſchütterlich ſchienen und Lebenskraft für Jahrhunderte beſaßen, 
an Zwietracht zu Grunde gegangen. Alles, was klein war und 
groß wurde und umgekehrt: alles, was aufſtieg und dann niederging, 
Bat feinen Weg von der Eintracht zur Zwietracht genommen. Im 


Anfang war Harmonie, Einmütigkeit, um ein bedeutſames 
deutſches Wort zu gebrauchen, am Ende kam der Streit, der Kampf 
und die Auflöſung. Ungezügelte Leidenſchaften ſind es, welche die 
Gehege der Eintracht durchbrechen und Verwirrung in alles Ge— 
meinſchaftsleben tragen, von der Familie angefangen bis hinauf zu 
den größten Verbänden, welche je die Menſchheit ſchuf. Stolz, Neid, 
Haß, Habſucht und wie ſie alle heißen — die wilden Feinde des 
Friedens, haben die Erde zu einem Kampfplatz gemacht und ſind, 
Jammer und Elend um ſich verbreitend, über Saaten der Hoffnung 
hinweggeſchritten. Daraus iſt eine troſtloſe Lehre entſtanden, welche 
die ganze Weltentwicklung als einen ewigen Kampf um die Macht 
darſtellt. Einzel⸗Menſchen bekämpfen ſich tagtäglich ſim geſelligen 
Verkehr mit Keulenhieben und mit Nadelſtichen, Klaſſen bekämpfen 
ſich, Völker bekämpfen ſich — es iſt immer dieſelbe Geſchichte und 
das ganze Leben iſt ein endloſer Kreislauf um ein — Schlachtfeld 
oder wie ein deutſcher Profeſſor der Nationalökonomie bemerkt, ein 
„Kampf um den Futterplatz.“ 

Daran iſt aber nur das Eine wahr, daß, wo nicht Eintracht iſt, 
Kampf herrſcht, gleichwie es dunkel iſt, wo kein Licht leuchtet. Je ſtärker 
dagegen ſittliche Kräfte wirken, welche das Thieriſche im Menſchen 
bändigen, deſto friedvoller, deſto einiger, deſto leiſtungsfähiger, deſto 
glücklicher ſind die Menſchen. Wer ſich nicht durch Vernunft und 
Liebe leiten läßt, den trifft die Gewalt, aber ebenſo ſicher iſt, daß 
wer Gewalt mißbraucht, ſchließlich ſelbſt durch Gewalt umkommt. 
Der Kampf erzieht durch Zwang und er herrſcht ſolange, bis er 
durch einen milderen Zuchtmeiſter abgelöſt iſt. Oft hat der Kampf 
äußere Einheit herbeigeführt, wo die Bedingungen für eine frei- 
willige innere Eintracht noch nicht vorhanden waren. Ein edles 
Pferd kann man durch Worte lenken, während andere nur durch 
Sporn und Peitſche zu regieren find. Auch die Not iſt eine Er- 
zieherin, aber ſie iſt im Grunde ebenſo wenig ein konſtantes Element 
der Entwicklung als die Gewalt. Wo immer Elend herrſcht, iſt es 
nicht zum kleinſten Teile eine Folge geſtörter Eintracht in dem 
Organismus des geſellſchaftlichen Verkehrs und dieſer Zuſtand iſt 
wiederum ein Reſultat mangelhafter ſittlicher Grundſätze bei den 


Luxusartikel und Neichhaltigkeit. 
Es wird vor Allem gewarnt vor der Einführung von 
Luxusartikeln einer Ware. Für die meiſten Konſumvereine 
genügt es, billige, mittlere und gute Sorten auf Lager zu 
halten. Eine größere Anzahl von Sorten einer Ware auf 
Lager zu halten, empfiehlt ſich überhaupt nur Vereinen 
die eine große Anzahl von Mitgliedern verſchiedener Lebens— 
berufe haben, denn Perſonen, die wirtſchaftlich und ſocial 
auf ein und derſelben Stufe ſtehen, werden im Allgemeinen 
auch gleichartige Bedürfniſſe haben. 
Modeartitel. 
Luxusartikel und Waren, welche dem raſchen Wechſel 
der Mode unterliegen, kann man ganz ruhig den Kauf— 
leuten überlaſſen. 
Wirkung ſchwer abſetzlicher Waren. 
Durch Anſchaffung ſchwer abſetzlicher Waren wird 
eine ſtändige Erhöhung des Lagerbeſtandes herbeigeführt, 
welche das Kapital feſtlegt und immobiliſiert, den raſchen 
Umſatz desſelben verhindert und damit ſeine Produktivität 
beeinträchtigt. 
Manufakturwaren. 
Es wird Konſumvereinen, die hauptſächlich Fabrik— 
arbeiter oder dergleichen zu ihren Mitgliedern zählen, be— 
ſtens empfohlen werden können, Arbeitskleider, einfache, 
aber dauerhafte Objekte der Wäſcheinduſtrie auf Lager zu 
halten, dagegen nicht Galanteriewaren, Schnittwaren und 
Konfektionsartikel, die der Mode unterliegen. Solche Ar— 
tikel geſtatten nur einen kleinen Umſatz, werden ſchnell 
entwertet und die Mitglieder, welche ſolche Torheiten 
mitmachen, müſſen die Verluſte, welche eine vielleicht kleine 
Minderheit veranlaßt, decken. Dadurch wird Zwieſpalt 
und Streit verurſacht, welche den Beſtand der Genoſſen— 
ſchaft gefährden. 


* 
* 


Drei Heilmittel. In dem Berichte über die Ent— 
wicklung des Verbandes Sächſiſcher Konſumvereine im 
Jahre 1901/2 gibt der Verbandsdirektor Max Radeſtock 
eine goldene Regel, die ſich jede Konſumvereinsverwaltung 
zur Richtſchnur nehmen ſollte. Sie lautet: „Für die 
Konſum vereine gibt es drei gute Heilmittel, 
um ſich vor Schaden zu bewahren: man ver— 
mindere den Warenbeſtand, zahle mäßige Di— 


videnden und ſtärke die Reſervefonds, das kann 
nie genug empfohlen werden“. 


e ee ren gr 


Aus unferer Bewegung. 


Zur Lehre von den verſchiedenen Nechtsſubjekten in der 
Konſumgenoſſenſchaft hat der Kleine Rat des Kan— 
tons Graubünden in der Rekursſache der Konſum— 
genoſſenſchaft „Rhätia“ in Landquart einen ſchätzbaren 
Beitrag geliefert. Dieſe Behörde wies den Rekurs ab mit 
folgender Begründung: 

„In Rekursſache der Konſumgenoſſenſchaft „Rhätia“ 
in Landquart contra Kreisſteuerkommiſſion V Dörfer, 
Beſteuerung betreffend 

hat der Kleine Rat, 
nach Einſicht der Rekurseingabe vom 11. März 1902, 
der Vernehmlaſſung vom 2. April, ſowie der produ— 
zierten Beilagen, 

woraus ſich ergiebt: 

Die Steuerkommiſſion V Dörfer taxierte das Ver— 
mögen der Rekurrentin auf Fr. 3900 und den ſteuer— 
pflichtigen Erwerb derſelben auf Fr. 3700. Gegen dieſe 
Taxation richtet ſich der gegenwärtige Rekurs und zwar 
ſpeziell gegen die Steuerpflicht im Erwerb. Das Peti— 
tum der Rekurrentin geht demgemäß dahin, der Kleine 
Rat wolle die Einkommensbeſteuerung aufheben. Zur 
Begründung dieſes Begehrens wird angeführt: 

Wie dem Art. 9 der Geſellſchaftsſtatuten zu ent— 
nehmen ſei, dürfe die Warenabgabe nur an die Mit— 
glieder der Genoſſenſchaft erfolgen. Der am Ende eines 
Betriebsjahres eventuell ſich ergebende Ueberſchuß komme 
den Mitgliedern nach Maßgabe ihrer Warenbezüge als 
Rückvergütung zu gute, d. h. mit andern Worten, was 
ſie im Laufe des Jahres auf den bezogenen Waren zu 
viel einbezahlt haben, werde ihnen am Ende des Jahres 
rückvergütet. Von Erwerb könne ſomit keine Rede ſein. 
Die Konſumgenoſſenſchaften gehen ihrem ganzen Weſen 
nach nicht auf Gewinn und Erwerb aus, ſondern ſehen 
ihre Aufgabe vielmehr darin, den Gewinn im Intereſſe 
des konſumierenden Publikums zu beſeitigen. 


Starken wie bei den Schwachen. In Wahrheit iſt nämlich ein ſitt— 
licher Wille ſtärker als alle äußere Macht und nichts könnte einer 
Gemeinſchaft von Menſchen widerſtehen, die mit ſittlichen Mitteln 
und in vollendeter Einmütigkeit ein beſtimmtes Lebensideal zu er— 
füllen ſuchen. Entſcheidend iſt jedoch dabei die Echtheit des Ideals, 
die nur vorhanden iſt, wenn es auf das innere Leben des Menſchen 
beſtimmend einwirkt, während alle Ideale, welche nicht die Herzen 
wandeln und nur auf die Aenderung äußerer Verhältniſſe abzielen, 
Irrlichter ſind. 

Wir wollen das durch ein Beiſpiel faßlicher machen. Die ge— 
noſſenſchaftliche Erfahrung hat gezeigt, daß in der wirtſchaftlichen 
Vereinigung vieler kleiner Kräfte die ökonomiſche Kraft jedes Ein- 
zelnen beträchtlich geſteigert wird und daß die Geſamtheit der Ver— 
einigten Dinge ausführen kann, die für den Einzelnen unerreichbar 
ſind. Es iſt nicht der geringſte Zweifel am Platze, daß es auf dem 
ganzen Wirtſchaftsgebiete kaum eine Poſition mehr giebt, welche 
die arbeitende Klaſſe nicht beſetzen könnte, wenn ſie den feſten Willen 
und alle dazu erforderlichen ſittlichen Potenzen allgemein bejäße. 
Hier aber iſt noch ein Leck. Die gewaltigſte wirtſchaftliche 
Genoſſenſchaft ſteht auf Sand, wenn ſie nicht auf dem Fundamente 
einer einheitlichen Seelenſtimmung aller ihrer Glieder ruht. In 
der Fülle ökonomiſcher Erfolge ſtehend, erklären heute die bedeutend— 
ſten engliſchen Genoſſenſchaftsführer, daß der Maſſe der Genoſſen— 
ſchafter die höheren ſittlichen Ideale fehlen und daß die Notwendig— 
keit an ſie herangetreten ſei, die Seelen umzuſtimmen. Sie haben 
entdeckt, daß in der Mehrzahl der Mitglieder noch der alte Adam 
ſteckt, der ſich auf ſeiner Bahn zu einem höheren Ziele ſelbſt im 
Wege ſteht. Selbſtſucht in mannigfacher Geſtalt hat ſich der vollen 
Entwicklung des Genoſſenſchaftsprinzips hindernd entgegengeſtellt. 
Die Einſichtigen haben erkannt, daß die Menſchen bisher nur äußer— 
lich zuſammengeſchloſſen wurden und daß dieſes Band allein nicht 
ſtark genug iſt, die Organiſation zu behaupten und bis in die letzten 
Möglichkeiten auszubauen. Es ſteht ein Feind in den eigenen 
Reihen und das iſt der Alltags- und Dutzendmenſch, der ohne Hoch» 
eitliches Kleid zum Feſte kam, ohne Zukunftsſtimmung, ohne Höhen— 


ſinn, ohne Hoffnung und ohne Liebe, ein Weſen wie tauſende und 
abertauſende, die noch außerhalb der Genoſſenſchaft ſtehen, vege— 
tierende Maſſenmenſchen ohne feinere Gefühle, jeder mit einer Seele 
ausgeſtattet, die nur in und mit anderen wachſen kann und die 
in ihrer Einſamkeit immer enger und immer kälter wird. 

Solche Genoſſen hält nichts anders in den Reihen der Organi- 
ſation, als der unmittelbarſte Vorteil. Laßt eine ſchwere Zeit, einen 
Fehlſchlag, eine Kriſis hereinbrechen und fie werden in Haufen aus- 
ſchwärmen wie die Bienen. Ein bloßer Argwohn, ein kleinliches 
Mißtrauen, das fie aus dieſen oder jenen Umſtänden ſaugen, genügt, 
ſie an der gemeinſamen Sache irre zu machen. Ihnen fehlt die 
feſte Willensrichtung. Sie haben kein Ziel und ſind daher leicht 
von ihrem Wege abzudrängen. Alles in Allem gebricht es ihnen an 
Eintracht. 

Eintracht, wie wir ſie verſtehen müſſen, iſt mehr als Fried— 
fertigkeit. Ein ruhiger Menſch, iſt noch kein einträchtiger Menſch. 
Eintracht geht auf ein gemeinſames Ziel und erzeugt Einmütig- 
keit, die in ſchweren Stunden und in ſchwierigen Verhältniſſen 
aller Art Stand halt. Sie iſt weniger ein Element des Verſtandes, 
als des Willens und Charakters. Wo Eintracht in dieſem Sinne 
iſt, da iſt auch Einklang, da ſtimmen die Töne zuſammen, da 
giebt es keine Diſſonanzen und jede Handlung vollzieht ſich in der 
Weiſe, als ginge ſie von einem Willen aus. 

Es iſt klar, daß eine ſolche Stimmung in einer größeren Ge— 
meinſchaft nur durch geiſtig-ſittliche Einwirkungen erzeugt und er» 
halten werden kann. Sie muß die Gemüter erfaſſen, wie die Volks- 
ſeele in großen Momenten einen Gedanken aufnimmt, um ihn in 
Taten auszulöſen. Soll die Genoſſenſchaftsbewegung ein Erlöjungs- 
und Befreiungswerk vollbringen, ſo muß ſie von einer Begeiſterung 
getragen ſein, an der ſich jede Seele entzünden kann. Hieraus 
allein quillt eine Eintracht, welche die ſchwachen Kräfte der Ein- 
zelnen zu jenen Progreſſionen ſteigern muß, von denen in unſerem 
Leitſatze die Rede iſt. K. M. 


Dem gegenüber bemerkt die Steuerkommiſſion: 


Es ſei zunächſt zu konſtatieren, daß betreffend Ver- 
mögensſteuer keine Differenzen beſtehen, daß auch die 
Höhe des Erwerbes nicht, wohl aber die Erwerbsſteuer— 
pflicht überhaupt beſtritten werde. Die Vernehmlaſſung 
könne ſich daher auf dieſen einen Punkt beſchränken. 


Der „zur Verfügung der Genoſſenſchaft“ ſtehende Be— 
trag von Fr. 3034. 80, ſowie der Einlagebetrag in den 
Reſervefond ſeien erzeugt durch die Differenz des Waren— 
anfaufs und Verkaufs und bilden den Erwerb der Ge— 
noſſenſchaft. Die Rekurrentin verſiere in dem Irr- 
tum, daß ſie die Genoſſenſchafter und die 
„Rhätia“ als identiſche Rechtsſubjekte auf— 
faſſen und darſtellen möchte, unter Berufung 
auf Art. 9 der Genoſſenſchaftsſtatuten. Die Konſumge⸗ 
noſſenſchaft Rhätia bilde aber für ſich eine juriſtiſche 
Perſon und ſei infolgedeſſen mit den einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaftern nicht identiſch, wohl aber gemäß Art. 2 Ziffer 
3 unſeres Steuergeſetzes ſteuerpflichtig. Der Rekurs ſei 
daher abzuweiſen; 


in Erwägung: 


Die Rekurrentin hat nirgends behauptet, daß ſie 
die Erwerbsſteuerpflicht etwa aus dem Grunde beſtreite, 
weil unſere kantonale Steuergeſetzgebung mit unſerer 
Verfaſſung in Widerſpruch ſtünde dadurch, daß ſie Kon— 
ſumgenoſſenſchaften zur Beſteuerung heranziehe. Sie 
anerkennt vielmehr die prinzipielle Steuerpflicht, indem 
ſie bereit iſt, das Genoſſenſchaftsvermögen zu beſteuern. 
Was ſie dagegen beſtreitet, iſt die Steuerpflicht für den 
Erwerb, weil ſie das Betriebsergebnis ihrer Geſchäfts— 
führung nicht als Gewinn betrachtet wiſſen will, ſon— 
dern als eine Rückzahlung für das, was der Genoſſen— 
ſchafter beim Einkauf ſeiner Ware zu viel bezahlt habe. 
Dieſe Auffaſſung iſt, wie der Kleine Rat 
ſchon in einem früheren Entſcheid feſtge— 
ſtellt hat, eine irrtümliche. Die einzelnen Ge— 
noſſenſchafter der „Rhätia“ und dieſe ſelbſt bilden zwei 
ganz verſchiedene Rechtsſubjekte, die ſich beim Verſchleiß 
der Waren als Gegenkontrahenten gegenübertreten. Die 
„Rhätia“ iſt eine handeltreibende, juriſtiſche Perſon, ihr 
fällt das Ergebnis ihres Geſchäftsbetriebes in erſter Linie 
zu und ſie hat darüber zu verfügen. Das geſchieht ge— 
mäß vorgelegtem Bericht und Rechnung in der Tat 
(vide Antrag pag. 7 des Berichtes). Was aus dieſem 
Handel reſultiert, das iſt, wie in jedem andern Geſchäft, 
Gewinn oder Verluſt — in concreto Gewinn. 


Wie nun über dieſen Gewinn verfügt wird, ob er 
in der Hauptſache dazu beſtimmt ſei, an die Mitglieder 
der Genoſſenſchaft ausbezahlt zu werden oder nicht, das 
ändert an dem rechtlichen Charakter der Genoſſenſchaft 
nichts; ſie tritt nach außen hin nicht nur als ein ſelb— 
ſtändiges Rechtsſubjekt, ſondern auch als beſonderer 
wirtſchaftlicher Organismus auf, der als 
ſolcher durch ſeine Vertreter Handel treibt 
und nach ſeiner Geſchäftsgebahrung als 
Erwerbsgenoſſenſchaft bezeichnet werden 
muß. An dieſem Charakter der Genoſſenſchaft ändert 
auch der Umſtand nichts, daß der Geſchäftsbetrieb inſo— 
fern ein beſchränkter ſein mag, als Waren an Dritte 
nicht abgegeben werden. Dieſen nämlichen Standpunkt 
hat auch das ſchweiz. Bundesgericht in ſeinen Entſchei— 
den vom 6. Mai 1897 und 11. Oktober 1899 einge- 
nommen; 


erkannt: 
1. Der Rekurs der Konſumgenoſſenſchaft „Rhätia“ wird 
als unbegründet abgewieſen. 


2. Die Rekurrentin hat eine Staatsgebühr von Fr. 15 
zu tragen. 
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3. Mitteilung an die Rekurrentin, Steuerkommiſſär Heinz 
und das Finanzdepartement. 


Der Präſident: A. Cafliſch. 
Der Kanzleidirektor: G. Opient.“ 


Wir haben dieſem Entſcheide nichts beizufügen. Jedes 
Wort darüber würde der Bedeutung und dem Charakter 
deſſelben Abbruch tun. Er wirkt ohne Kommentar. 


Konſumgenoſſenſchaft Dübendorf. Der nicht gedruckte 
übrigens aber in ſehr anſchaulicher Weiſe erſtattete Ge— 
ſchäftsbericht dieſer Genoſſenſchaft über das Jahr 1901 
liegt uns vor. Bei guter Leitung und angemeſſener Geſchäfts— 
gebahrung leidet die Genoſſenſchaft offenbar unter den 
Folgen einer allzu weitgehenden Berückſichtigung der 
kaufenden Nichtmitglieder. „Die Mitgliederzahl, ſagt der 
Bericht, vermindert ſich ſtetig, teils durch Wegzug, teils 
durch Tod. Beitritte erfolgen ſelten, weil eben die Mit— 
gliedſchaft beſondere ökonomiſche Vorteile nicht bietet, 
da der Betriebsüberſchuß allen Warenbezügern, ſeien ſie 
Mitglieder oder nicht, gleichmäßig zukommt. Die derzeitige 
Mitgliederzahl iſt 302.“ 

Die Warenabgabe an die Mitglieder und ſonſtigen 
Kunden belief ſich im Berichtsjahr auf Fr. 198,698 und 
verteilte ſich in runden Beträgen auf die einzelnen Ver— 
kaufsſtellen wie folgt: Städtli 117,018, Weil 24,579, 
Gfenn 12,789 und Magazin 44,310 Fr. Die Einkaufs- 
koſten der abgegebenen Waren betrugen Fr. 172,752, jo 
daß ein Bruttoüberſchuß von Fr. 25,945 — 13 % reſultiert. 
Es hat ſich in den letzten Jahren im Warenumſatz ein 
Rückgang eingeſtellt, der hauptſächlich im Depot Städtli 
ſich bemerkbar machte. Die Genoſſenſchaft führt auch 
Manufakturwaren und landwirtſchaftliche Bedarfsartikel 
wie Sämereien, Futtermittel, Seilerwaren ie. Das Waren— 
lager, welches mit Fr. 101,018, die Waren zum Verkaufs— 
preiſe gerechnet, zu Buch ſteht, iſt im Verhältnis zum 
Umſatz zu hoch, aber es liegt das in der Natur und 
Mannigfaltigkeit der Waaren begründet und die Verwal— 
tung iſt bemüht, das Lager etwas zu reduzieren und in 
den einzelnen Zweigen dem Umſatz anzupaſſen. 

Die Genoſſenſchaft beſitzt eine Liegenſchaft im Städtli, 
welche mit Fr. 98,500 zu Buch ſteht und worauf bis jetzt 
Fr. 21,574 abgeſchrieben wurden. Das Mobiliar hat 
im Berichtsjahr den beträchtlichen Zuwachs von Fr. 7465 
erfahren, was ſich aus der Anſchaffung von verſchiedenen 
Maſchinen für den gemeinſchaftlichen Gebrauch der Mit— 
glieder und Kunden erklärt. Es wurde unter anderm 
angeſchafft eine fahrbare Brennerei, eine transportable 
Weinfilter, eine Krautſchneidemaſchine und eine Schrot— 
mühle. Dieſe Maſchinen werden an die Mitglieder und 
Kunden vermietet und zwar geſchieht dies gegen folgende 
Gebühren pro Tag: Brennerei und Filter je Fr. 3, Kraut 
ſchneider Fr. 2. Nichtmitglieder haben je Fr. 1 mehr zu 
bezahlen. An Mietgebühren hat im Berichtsjahr die Bren— 
nerei und die Filter die höchſten Beträge abgeworfen, jene 
268 und dieſe 260 Fr. 

Bei Fr. 15,813 Unkoſten (= 8 % des Umſatzes) er— 
gab ſich im Berichtsjahr ein Nettoüberſchuß von Fr. 10,132. 
An den Unkoſten partizipiert der Kapitalzins mit 1%, der 
Mietzins mit 1½ %, die Beſoldung des Verkaufsperſonals 
mit 3 %, die Verwaltung mit 1% und der Fuhrlohn mit 
1 %, während die allgemeinen Unkoſten 1% ausmachen. 
Der Verein hat im erſten Halbjahr 6% und im zweiten 
Halbjahr 7% zurückvergütet. Wir vermiſſen in der Bi— 
lanz den Reſervefond und die Dotierung deſſelben aus dem 
Nettoüberſchuß des Geſchäftsjahres. Es iſt der geſamte 
Nettoüberſchuß zur Verteilung gekommen. Dieſe Praxis 
iſt nicht zu empfehlen, zumal die Genoſſenſchaft mit einem 
unverhältnismäßig hohen Betrag fremden Kapitals arbeitet 
(Fr. 125,009). „Der Reſervefond, der ebenfalls für den 
Betrieb benützt wird,“ heißt es an einer Stelle des Be— 
richts, „beträgt Fr. 18,218. 70.“ Er ſcheint daher in der 


! 
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Poſition „Betriebskapital“ enthalten zu jein, aber er jollte 


in der Bilanz beſonders aufgeführt werden. Die Debi— 
toren ſtehen mit beinahe Fr. 13,000 in der Bilanz, auch 
dieſer Poſten ſollte ſpezialiſiert werden, da er leicht zu der 
Auffaſſung führen könnte, als handele es ſich dabei aus— 
ſchließlich um Kreditausſtände, was aber nach der Erläu— 
terung des Geſchäftsberichts nicht der Fall iſt. Es ſind 
vielmehr Bankguthaben und andere gedeckte Forderungen 
in Höhe von Fr. 9954 darin enthalten, immerhin aber 
bleiben Fr. 3000 unverzinsliche Außenſtände. Außerdem 
ſcheinen noch Warenkredite zu exiſtieren, wofür die Ver— 
käufer haften. Es iſt der Genoſſenſchaft dringend zu 
raten, dieſes Kreditverhältnis, das zu den größten Schwierig— 
keiten führen kann, ſo raſch als möglich zu beſeitigen. Im 
Bericht heißt es zwar, daß ihm der Vorſtand „von jeher 
ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt habe“, aber das genügt 
nicht, da die Kontrolle eigentlich nur durch die Waren— 
inventuren geführt werden kann und zwiſchen dieſen Auf— 
nahmen naturgemäß immer eine mehr oder weniger große 
Friſt zu liegen pflegt. Der Vorſtand hofft, „je eher um 
ſo beſſer, dazu zu kommen, die Warenabgabe im Detail 
auf Kredit einfach nicht mehr zu dulden.“ Es wäre beſſer, 
wenn an Stelle der Hoffnung der entſchiedene Entſchluß 
geſetzt würde, mit der Sperrung des Kredites ſofort zu 
beginnen. 

Die Genoſſenſchaft beſteht ſeit 1888. Eine dem Be— 
richte beigegebene Tabelle verzeichnet die Umſatz-, Ueber- 
ſchuß- und Unkoſtenbewegung ſeit dieſem Zeitpunkte bis 
Ende des Berichtsjahres. Darnach hat die Genoſſenſchaft 
insgeſamt für Fr. 2,279,032 Waren umgeſetzt und bei Un— 
koſten in Höhe von Fr. 159,329 einen Nettvüberſchuß von 
Fr. 124,887 erzielt. Zieht man die Einlagen in den Re— 
ſervefond davon ab, ſo ergiebt ſich, daß die Genoſſenſchaft 
insgeſamt Fr. 106,665 zurückvergütete. Der Bruttoüber— 
ſchuß betrug durchſchnittlich 12,47%, die Summe der Un— 
koſten 7%ñ des Warenverkaufes. Seit 1899 iſt der Um— 
ſatz um ca. Fr. 19,000 zurückgegangen. 

Wir meinen, daß es eine dankbare Aufgabe für den 
Verein wäre, den Verkauf an Nichtmitglieder unter Be— 
rückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe abzuſchaffen und 
mit dieſer Reform zugleich auch die Warenabgabe auf 
Kredit zu beſeitigen. Selbſt wenn der Umſatz dadurch zu— 
nächſt beeinträchtigt werden ſollte, würde die Genoſſen— 
ſchaft, deren Verwaltung ſonſt offenbar beſtrebt iſt, das 
Beſte zu leiſten, ſicher mit der Zeit gewinnen. Unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ſind ihre Verhältniſſe typiſch 
für jene Art von Genoſſenſchaften, deren Schwerpunkt 
nicht in der Mitgliedſchaft, ſondern in der völlig unge— 
bundenen Kundſchaft von außen liegt. 

Daß dieſes Verhältnis die Tendenz hat, mehr und mehr 
von den elementaren Grundſätzen der Genoſſenſchaftspraxis 
abzuweichen und in die Geſchäftsuſancen des Privathandels 
zurückzufallen, das geht für jeden Sachkundigen aus dieſem 
Bericht hervor, wiewohl gerade bei der Verwaltung dieſer 
Genoſſenſchaft die beſte Abſicht und auch die Fähigkeit 
vorliegt, wirklich genoſſenſchaftlich zu arbeiten. 


“ 


| Genoffenfcaftsbemegung d 
2 


— m an m 


es Auslands. 


2 
Wiener Konſumvereine. Nach dem Bericht der Wiener 
Handels- und Gewerbekammer für das Jahr 1901 be— 
ſtehen in Wien 10 wirkliche Konſumgenoſſenſchaften, wovon 
4 Genoſſenſchaften mit beſchränkter und 6 ſolche mit un— 
beſchränkter Haftung ſind. Dieſe zehn Genoſſenſchaften 
zählten zuſammen 53,204 Mitglieder, hatten einen Umſatz 
von rund 14% Millionen und einen Betriebsüberſchuß 
von rund 907,000 Fr. Die größte dieſer Genoſſenſchaften 
iſt der „Erſte Wiener Konſumverein“, der 1873 gegründet 
wurde und im Berichtsjahr 35,185 Mitglieder zählte. An 
dem Geſamtumſatz von 14 ½ Millionen Franken partizipiert 


dieſe Genoſſenſchaft allein mit über 10 Millionen Fr. 
Sie beſitzt eine Dampfbäckerei, welche im Berichtsjahr 
1,426,885 kg. Brot lieferte, eine Kaffeeröſterei, welche 
täglich 17 Verkaufsſtellen mit friſch gebranntem Kaffee 
verſorgt, eine Feigenkaffeefabrik, eine Gewürzmühle und 
eine elektriſch betriebene Holzverkleinerung. Im erſten 
Jahr ſeines Beſtandes hatte der „Erſte Wiener Konſum— 
verein“ 729 Mitglieder. Er ſteht unter der Rechtsform 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung. 

Der älteſte und nächſt dem vorigen bedeutendſte Kon— 
ſumverein Wiens iſt der „Arbeiter-, Spar- und Konſum— 
verein in Fünfhaus“, welcher ſeit 1865 beſteht, eine Ge— 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung iſt und im Berichts— 
jahr 4117 Mitglieder zählte. Der Mitgliederzahl nach 
größer als dieſe Genoſſenſchaft, in Bezug auf die ökono— 
miſchen Reſultate jedoch hinter ihr rangierend, iſt das 
„Lebensmittelmagazin für Bedienſtete der k. k. öſterr. 
Staatsbahnen“, eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haf— 
tung und 5521 Mitgliedern, welche 1893 gegründet wurde. 
Weder der Umſatz noch der Betriebsüberſchuß dieſes Vereins 
ſteht jedoch in einem geſunden Verhältnis zu ſeiner Mit— 
gliedſchaft. Der Umſatz beträgt rund 678,000 Fr., ſo daß 
auf das Mitglied noch nicht ganz 123 Fr. kommen, 
während unſere Quelle nur einen Ueberſchuß von 1273 
Fr. verzeichnet. Wenn hier kein Druckfehler vorliegt, ſo 
muß der Verein die Waren annähernd zum Selbſtkoſten— 
preiſe abgeben oder es liegen außergewöhnliche, in dieſem 
letztern Fall aber wohl kaum geſunde Verhältniſſe vor. 

Die andern Vereine haben 1000 —2000 Mitglieder 
und im Allgemeinen entſprechende Umſätze und Ueberſchüſſe. 
Auch ein katholiſcher Arbeiterkonſumverein figu— 
riert unter ihnen (468 Mitglieder). Zwei Organiſationen, 
die der Bericht anführte, ſind Wirtſchaftsvereine von Kohlen— 
konſumenten und Kohlenhändlern, die als Konſumgenoſſen— 
ſchaften im allgemeinen Sinne nicht in Betracht kommen 
können, weshalb wir ſie auch ausſchalteten und ihre Be— 
triebsergebniſſe von der Geſamtſumme in Abzug brachten. 


Die britiſche Genoſſenſchaftspreſſe. Wie Heury W. Wolf 
in den „Umblicken in der Genoſſenſchaftswelt“ (Blätter für 
Genoſſenſchaftsweſen, 1902, Nr. 19) mitteilt, giebt es heute 
im Bereiche der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung gegen 
ſechzig genoſſenſchaftliche Blätter, meiſt Monatsblätter für 
beſondere Bezirke, deren Geſamtauflage bedeutend ſein 
muß, da die Auflage von nur 42 ſolcher im Verbands— 
berichte angeführten Zeitungen (1 halbmonatlich, 34 monat- 
lich, 7 vierteljährlich) ohne Zurechnung des Hauptorgans, 
der wöchentlich erſcheinenden „Cooperative News“, mit 
393,566 angegeben iſt. Obenan ſteht das Organ der 
engliſchen Großeinkaufsgenoſſenſchaft, „The Wheatsheak“ 
(„Die Weizengarbe“), mit einer Auflage von 178,000 Exem— 
plaren. Die „Cooperative News“, welche mit einem Kapital 
von Fr. 272,928 betrieben wird, woran 326 Genoſſen— 
ſchaften beteiligt ſind, hatte 1900 eine Auflage von 51,723 
Exemplaren, welche ſich mittlerweile noch erheblich vermehrt 
haben ſoll. Dieſes Organ wurde 1871 auf Grund eines 
vom Verbandstage 1870 angenommenen Beſchluſſes zur 
Erſetzung des bisherigen Organs „The Cooperator“, mit 
dem man unzufrieden war, gegründet. Die erſten Eigen— 
tümer waren meiſtens Einzelperſonen. Heute gehört das 
Organ indeſſen faſt nur Genoſſenſchaften. Schottland hat 
ſein eigenes genoſſenſchaftliches Organ in dem alle 14 Tage 
erſcheinenden „Scottisch Cooperator“, welches jetzt bereits 
eine Auflage von nahezu 28,000 Exemplaren hat. Beide 
Blätter entſprechen ihren Zwecken vollkommen. Für die 
Genoſſenſchaften hat ſich ihre ganze Preßtätigkeit als außer— 
ordentlich nützlich erwieſen und es erſcheint heute kaum 
denkbar, wie man ohne Blätter exiſtieren konnte. Selbſt— 
verſtändlich werden die Blätter viel von einzelnen Genoſſen— 
ſchaften zur unentgeltlichen Verteilung aufgekauft. 
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Le Cooperateur suisse. 


Le développement du Bureau central.“ 


Rapport présenté à la conference des commissions 
d’achats et des gerants, a Baden, le ro mai, 
par Bernhard Jäggi. 

(Suite et fin.) 

Au cours de année passée il s'est produit une 
transformation dans la fourniture des pätes alimentaires. 
Comme vous le savez les fabricants avaient formé un 
syndicat, afin d’etablir un prix uniforme pour cet ar- 
tiele. Le syndicat prétendait il est vrai qu'il ne s’agis- 
sait pas de faire monter l'artiecle a un prix eleve mais 
de le maintenir à un niveau qui. permit au fabricant 
d’exister. Notre Union a combattu energiquement ce 
syndieat qui pretendait remplacer la libre concurrence 
par un monopole. Il cessa toute relation avec les fabri- 
ques syndiquees. Il était difficile de trouver immediate- 
ment des pätes en quantite suflisante. La solution la 
plus simple paraissait etre l’etablissement d'une usine. 
Mais la production est une branche bien plus difficile 
que la transmission des marchandises. On ne saurait 
assez conseiller aux sociétés de ne passer à la produetion 
que lorsque leurs finances sont suflisamment &tablies 
pour qu'un insucees na puisse plus leur nuire. L’Union 
a procede comme le font beaucoup de sociétés pour la 
livraison du pain. Elle se mit en relation avec une 
fabrique qui s’engageait à transformer aux frais de 
l’Union la matiere premiere fournie par cette derniere. 
C'est le premier pas entrepris dans le domaine de la 
production. Quoique cette initiative ait amené la dis- 
solution du syndicat des fabricants de pätes, nous 
sommes d’avis que l’Union ne doit pas abandonner ce 
premier essai de production. Nous avons à combattre 
avec de nombreuses diffieultes; la fabrique n'était pas 
d’abord en état de livrer les quantites demandées. Au- 
jourdhui encore, apres avoir procédé à des aggran- 
dissements, la fabrique est ocecupee en plein a lexdeu- 
tion des ordres. Les réclamations non plus wont pas 
manqué au sujet de Ja forme des articles fournis. 
Chaque soeiete voudrait avoir une forme spéciale. II 
en est de la fabrication des pätes comme de celle du 
pain. On loue dans une contrée le pain qu'on trouve 
mauvais ailleurs. II faudra du temps pour que tous 
les goüts puissent étre satisfaits. Nous prions instam- 
ment les soei6tes adherentes de nous transmettre leurs 
ordres en pätes alimentaires et de nous signaler tous les 
défauts dont elles auraient connaissance, alin que nous 
puissions faire les observations nécessaires à la fabrique. 

Comme nous l’avons dit, le syndicat des fabricants 
est dissous:; ils abaissent maintenant leurs prix à qui 
mieux mieux, et font des offres au-dessous d'un prix 
qu'ils pretendaient ruineux il y a un an et quoique la 
valeur de la matiere premiere n’ait pas baisse. Il est 
evident que les pätes coüteraient le m&me prix qu'il y. 
a un an, si le syndieat n’avait pas été combattu par 
l’Union. II est du devoir des sociétés adherentes de ne 
plus abandonner le terrain gagne, mais au contraire de 
l’etendre et de le eultiver. 

Des expositions d'échantillons devraient aussi servir 
ä étendre le champ d’activite de Union. Cette année 
nous n’avons pas fait une expositions comme celle de 
l’annde passée; nous nous sommes contentés d’exposer 
les articles que l'’Union a en magasin. On peut differer 
d’opinion sur la valeur d'une exposition semblable, mais 
il est cependant certain qu'on obtient plus par cette 
lecon de chose, que par de longs discours. Un incon- 


venient c'est le peu de temps dont disposent nos dele- 
gués pour étudier à fond les differends articles et leurs 
prix. 

La Revue du marché doit étre également utilisee 
pour le développement du bureau central. Elle donne 
les informations necessaires sur la situation du marché 
dans les articles prineipaux. Nous estimons remplir un 
devoir en renseignant les sociétés aussi exactement que 
possible. 

Comme nous l’avons deja dit, il s'agit avant tout 
de travailler activement à accroitre le debit du bureau 
central. II faut aborder cette question de tous les eötes à 
la fois. 

Un aceroissement du debit determinera une baisse 
proportionnelle des frais generaux et influera ainsi avan- 
tageusement sur les résultats financiers. Quoique le bu- 
reau central ne recherche pas le benefice, il ne faut 
pas non plus tomber dans l’exageration et croire que 
le résultat financier est indifferend. Un proverbe eonnu 
dit que argent gouverne le monde. Quoique nous au- 
tres coopérateurs nous ayons une autre opinion, nous 
ne devons pas oublier qu'une organisation comme la 
nötre est jugée d’apres son résultat finaneier. Cet avan- 
tage finaneier est d’ailleurs nécessaire pour accomplir 
autres projets. Nous ne tarderons pas à avoir besoin 
d'un bätiment d' administration. Nous aurons une fois 
ou autre besoin d'un magasin central où nous puissions 
deballer certaines marchandises dont la conservation 
exige ce soin. 

Si nous mettons énergiquement la main a la solu- 
tion des problemes que nous pose le développement du 
bureau central, il n’est pas douteux que nos efforts ne 
soient couronnés de sucees. L’administration seule ne 
peut accomplir cette täche, il faut que les sociétés ad- 
herentes y travaillent aussi. L’Union ne doit pas etre 
considérée par les sociétés comme un marchand de gros 
ordinaire, mais les conseils d’administration de nos c00- 
peratives doivent se penetrer toujours plus de la pensée 
que le bureau central est une institution qui leur ap- 
partient, et que le sucees ou linsucces du bureau cen- 
tral est en relation etroite avec le sucees ou l’insucees 
de leur propre association. 

Le bureau central ne doit pas étre pour eux un 
fournisseur quelconque, mais ils doivent se faire un 
devoir de travailler A l’extension de 'Union, comme à 
celle de leur société. Les administrations des sociétés 
adhörentes ne doivent pas eroire agir contre leur inte- 
rot lorsqu’elles communiquent à notre administration 
les offres plus favorables qu'on leur fait. Il est au con- 
traire de leur devoir de le faire et de rendre le bureau 
central attentif aux faits et gestes de la concurrence, 
alin que nous puissions prendre nos mesures en con- 
sequenee. De mèéme que administration des sociétés 
locales est heureuse de voir ses adherents lui signaler 
tout ce qui laisse à desirer, de m&me nous sommes re- 
eonnaissants de tous les conseils qu'on veut bien nous 
donner. 

Nous voyons les cooperatives de gros d'autres pays 
grandir de jour en jour, ce fait doit nous servir d’ai- 
guillon et nous exeiter à en faire autant dans notre 
patrie. La cooperative de gros de Hambourg, dont j'ai 
eu l’occasion d’etudier le fonctionnement il y a quelques 
semaines, a passe en un an d’un debit de 7 millions 
de marks à 15 millions. Elle atteindra certainement les 
20 millions cette année. La cooperative de gros anglaise 
est encore plus puissante. Prenons pour exemple ces 
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deux organisations. Chaque société adherente est capa- 
ble de contribuer au développement du bureau central. 
Faisons de celui-ei ce qu'il doit etre d’apres nos statuts: 
notre organisation sera alors la plus considerable des 
organisations commereiales suisses. L'Union en imposera 
a toutes les classes de la population; elle pourra alors 
tormer des reserves importantes qui appartiendront non 
pas à une société particuliere, mais à toutes les sociétés 
ensemble et qui nous permettront de resoudre des pro- 
blemes auxquels nous ne pouvons pas meme penser 
aujourd'hui. Si nous agissons de la maniere indiquee, 
"Union trouvera chez les autorités une oreille plus at- 
tentive. On ne la laissera pas de cöte lors de la prepa- 
ration du tarif des douanes, comme cela est arrive 
récemment. Nous pouvons devenir la grande cooperative 
des cooperatives si les administrations des sociétés ad- 
herentes veulent bien y contribuer par leur energie et 
leur bonne volonte. 


Notre mouvement en Suisse. 


Coop£rative de production et de consommation du Birseck. 
Le rapport pour 1901 qui vient de paraitre indique un 
resultat plus favorable que celui de l’annde passée, quoi- 
que, comme partout ailleurs, la erise se soit fait sentir 
et ait pesé sur le debit. Ce sont les entreprises de pro- 
duction qui ont en particulier souffert. Le comité est 
persuadé que la production ne peut ètre entreprise que 
lorsque la consommation est suffisamment organisée pour 
assurer un debouche. «Il est bon, dit le rapport, que 
d'autres cooperatives prennent note des expériences que 
nous avons faites. L’entreprise de la production reste 
notre ideal, mais elle doit se faire non par les coopéra— 
tives locales, mais par l’Union.> 

Le nombre des membres qui avait diminue en 1900 
a de nouveau augmenté en 1901. Il est maintenant de 
1903. Le debit au detail a passé de 568 à 572 mille 
francs. Le debit du lait a erü tout particulierement. II 
est de 418 mille litres contre 354 mille l’annee précé— 
dente. 

L’exeedent net de 41.000 franes permettra de res- 
tituer 27,000 francs aux membres, soit 6% de leurs 
achats. 10,500 franes seront verse au fonds de reserve 
et au fonds à disposition, le reste servira à des gratifi- 
‚ations et à des dons en faveur d'œuvres d’utilite pu— 
blique. Les fonds divers s’elevent aujourd'hui à 90.000 
fruncs. La société a pour premier prineipe financier de 
renforcer ses réserves. Les depöts faits à la caisse d’e- 
pargne atteignent la somme de 218 mille francs. 

Un tableau interessant joint à ce rapport donne le 
développement de la cooperative à partir de 1892. De- 
puis cette epoque le trop-percu restitu&e aux membres 
s’eleve a 177,000 franes et les amortissements à 63,000 
irancs. 

Sion nous envoie son rapport financier pour l’exer- 
eice du premier juin 1901 au 31 mai 1902. Sur un 
debit de pres de 250 mille franes il reste un excédent 
brut de 24,433 francs. Les frais generaux s’elövent à 
13,667 franes. La dette a diminué de 4000 franes. 

Le bilan accuse 1 franc de mobilier, 49,000 francs 
d’immeubles et 63,000 franes de marchandises. La so- 
eiete marche avec 45.000 franes de capital social. 30.000 
francs de fonds de reserve et 43,000 franes d'emprunts. 
Sur le benefice net de 10,700 franes, il sera attribuc 
aux amortissements et aux reserves 1300 franes, aux 
gratifications et tantièmes. 1125 franes. Il restera 9450 
francs à répartir. Les actions recoivent du 12% et il 
est restituè aux consommateurs le 5% de leurs achats. 


Le congres coopératif du 29 juin à Paris. 


Deux cents delegu6s environ, representant einquante- 
einq sociétés cooperatives, avaient r&pondu A appel lancs 


en faveur de la création d'une federation des coopera- 
tives de la region parisienne. L’animation des debats 
prouve que la plupart des sociétés avaient soigneusement 
etudie la question qui avait été soumise à leur examen. 

Deux tendances se manifesterent des le debut. Les 
representants de la banlieue Ouest. (Puteaux, Suresnes, 
la Garenne, Rueil, Nanterre, ete.) opposerent au projet 
de la commission, un contre-projet en faveur de la 
création d'un simple oflice de renseignements commer— 
ciaux, depourvu de capital social, d'administration auto- 
nome, d’activite propre. Un seeretaire, chargé de provo- 
quer les offres des fournisseurs et de les communiquer 
aux sociétés adherentes, aurait constitue l’unique rouage 
de cet organisme. 

La commission defendit son projet de federation 
effective, doude d'une organisation assez plastique, pour 
donner satisfaction aux besoins varies des sociétés et 
pourvue de moyens action assez independants pour 
faire directement, des Je debut, certaines opérations. 

Les deux points de vue ne se posaient pas comme 
diamétralement opposes. Les uns et les autres recon- 
naissaient, en effet, que la création d'un magasin de 
gros, analogue au Wholesale de Manchester, était l’ideal 
vers lequel devaient tendre les efforts des coop6ratives. 
Le debat ne portait que sur une question d’opportunite. 

Un moment, on put esperer que l’on trouverait un 
terrain d’entente. Le rapporteur de la commission pro- 
posa la nomination d’une commission de resolution char- 
gce d’elaborer une proposition transactionnelle. La fe- 
deration de la banlieue Ouest accepta cette proposition 
qui fut votee à une grosse majorité. Une liste était, 
proposee sur laquelle les representants de la banlieue 
Ouest figuraient en bonne place, lorsque le porte-parole 
offieiel de celle-ci deelara que ses camarados et lui re- 
fusaient de prendre part aux travaux de cette commission. 

Cette volte-face inexplicable — et inexpliquee, mal- 
gré toutes les sollieitations des congressistes interloques 
par un revirement aussi soudain — mit fin à toute 
tentative de coneiliation. 

On passa au vote sur le principe de la ereation 
d’une federation proposee par la commission. Cette er&a- 
tion fut votée par trente-eing sociétés contre treize; sept, 
s’abstinrent, en declarant que leur mandat n'était pas 
assez precis. 

Ce vote fut salué par les applaudissements enthou- 
siastes de tous les délégués, à f'exception de ceux de 
la banlieue Ouest. Encore faut-il remarquer que l’Al- 
liance des travailleurs de Levallois, Pune des plus belles 
et des plus fortes societes de la banlieue Ouest, proteste 
contre Fattitude de ces confederes et vota, avec la ma- 
jorité, la création de la federation parisienne. 

Le congres fut leve à six heures du soir, et ren- 
voyé au dimanche 20 juillet, pour le vote des statuts 
de la Federation. 

Des maintenant, la Federation est assurde du sue- 
cos, puisqu’elle peut compter sur le concours de 35 so- 
eietes. Ce nombre sera certainement augmente, car une 
bonne partie de celles qui se sont abstenues, ou qui ne 
s’etaient pas fait representer dimanche dernier, appor- 
teront leur adhesion le 20 juillet. 


Pensee. 


Les hommes sont plus puissants que les programmes. 
On ne devrait jamais oublier que le progres social de- 
pend en premier lieu du caractere et du talent de ceux 
qui y travaillent. Le développement du caractère doit 
done etre le but final de toute education. Quel que soit 
la eonvietion sociale ou politique d'un homme. il ne 
peut servir utilement le mouvement qu'il soutient. si 
sa conduite ne prouve pas que sa convietion a une 
influence sur toute sa vie. Godbold. 


Adreſſentaſel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗- und Biscuitfabrit Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einfaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckeref Bern, Neuengalle 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Gelluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 
F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach Targa). 
Spezlalmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Meinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bonts: Verühmteſle und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deulſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
0 Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurse, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faffabrifen A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
2 Etabliſſement I. Ranges > 

23375 zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Veluetia 
Cichorien-, Raffee- & Zucker-Eſſen; 
Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
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SCHUTZ-MARKE 
3 . et 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken F. H. Knorr, N.⸗G., St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 


liche übrigen Gemüſeſorten. — Supventafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrit und Hafermüßhle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke Er 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Suvon d'or. — Schülers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. g 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parſumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. eee ee d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
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F. Tanner F Fie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Ledererèéme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineffig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Grite Schweizer ſſche Cognac» Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

VBürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation 5 Schwyz, 

r 


successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


DEE Das 
DEZEN 


ift die Zeitung der 
Zukunft. 


wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ = 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


ſteigern, 5 

8 — 2. für ſich erfolgreich Propa- 8 N 
Baden Hberburg ganda zu machen, von 8 Expl. i Seite, 
Balsthal Olten 3. ſeine Mitglieder zu treuen 93 5 5 
Vaſel Noggwyl Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „25005000 „ „ 
Bern Aheinſelden bilden, a d 
Me 5 Brenn 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
TLiefal Zug auf neue Artikel zu lenken. a zur Verfügung geſtellt 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % zc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleunt- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz 2. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


„GALA" PETER „ U. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucder, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

N H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Specialit& en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


